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Kapitel 1


Joe Percy stöhnte gequält. Seit drei Wochen verbrachte er seine Abende vor einem Haus in Boston. Das FBI verdächtigte den Hausbewohner, ein bedeutender Drogenhändler zu sein. Über Joes Kopf drängten sich ein paar graue Wolken zusammen, die er im Restlicht des Sonnenuntergangs gerade noch erkennen konnte. Er hasste seinen Beruf. Jeden Montagmorgen bereute er, sich nach seiner Zeit bei der Army für eine Karriere beim FBI entschieden zu haben. Er hatte Leben retten und die Gesellschaft verbessern wollen. Mit seinen Kameraden in der Army hatte er das jeden Tag in Afghanistan versucht. Sie hatten für die amerikanischen Werte gekämpft – Demokratie, Freiheit, gleiches Recht für alle Menschen, egal welchen Geschlechts, egal welcher Religion, egal welchen Alters.


Nun war Joe frustriert, dass er so wenig bewegen konnte. In Afghanistan zeigte sich nach dem Abzug der westlichen Truppen, dass die neue Gesellschaft diese Werte nicht bewahren konnte. Die Taliban er oberten Schritt für Schritt Land und Gesellschaft zurück und die Menschen wehrten sich kaum dagegen. Werte wie Freiheit oder Mitbestimmung hatten sie mit rasender Geschwindigkeit vergessen. Oder niemals wirklich akzeptiert?


Das alles hatte Joe frustriert, weshalb er nach seiner Rückkehr in die USA seinen Abschied genommen hatte und ehrenhaft aus der Army ausgeschieden war. Der Wechsel zum FBI erschien ihm damals als logischer Schritt. Leider musste er feststellen, dass sein Einsatz nicht den gewünschten Erfolg brachte. Beinahe genauso schnell wie bei der Army war Joe die Arbeit beim FBI zuwider geworden.


Im Grunde war das Problem hier das gleiche. Er hatte schon unzählige Verbrecher gefangen und aus dem Verkehr gezogen, doch im Gegenzug waren Nachfolger aufgetaucht, die ihren Platz einnahmen. Vor zwei Jahren hatte er geholfen, einen Menschenhändlerring auffliegen zu lassen. Gestern las er in einem Briefing, dass in der Folge ein Kartell aus einer anderen Stadt die Leerstelle gefüllt hatte und mittlerweile vermutlich mehr Menschen durch seinen Zuständigkeitsbereich geschmuggelt wurden als zuvor. Frustrierendes Ergebnis harter Arbeit. Und es widersprach seinem Gerechtigkeitssinn.


Dazu kamen die langen Wartezeiten. Er wartete ständig auf irgendetwas oder irgendwen: Genehmigungen, Verfügungen, Verhaftungen, Informanten, Kollegen und Vorgesetzte. Aktuell wartete er auf ein neues Telefon, da seines von der Dienststelle eingezogen worden war. Immerhin hatte die ganze Abteilung keine Mobiltelefone mehr, dachte Joe sarkastisch. So war er nicht der Einzige. Aufgrund einer Sicherheitslücke mussten sie die alten Geräte abgeben, die Zentrale würde die Daten sichern und auf die neuen Geräte überspielen. Reine Arbeitszeit etwa drei Tage. Allerdings waren die neuen Geräte noch gar nicht bestellt, weil sich zwei Vorgesetzte nicht einigen konnte, welches Modell sie nehmen sollten. Es war immer dasselbe. Solange der Dienstweg eingehalten wurde, spielte alles andere keine Rolle. Die Angehörigen seines Teams behalfen sich mit ihren privaten Telefonen.


Joe seufzte, als er mit einem Blick auf seine Uhr feststellte, dass er bereits seit zwei Stunden vor dem Haus des Verdächtigen saß. Bisher hatte sich noch nichts getan, aber vermutlich würde auch vor Mitternacht nicht viel passieren. In den letzten drei Wochen hatte er langsam ein Muster erkannt. Joe schaute auf seine Uhr. Kurz vor zehn, noch zwei Stunden bis Mitternacht. Eine Katze lief vorbei. Wenn sich alle an den Plan hielten, würde gleich ein Mann in einem Kastenwagen vorfahren. Es waren immer der gleiche Mann und immer das gleiche Auto. Joe vermutete, dass er neuen Stoff von irgendwoher brachte. Er stellte sich vor, wie der Stoff in einer Einrichtung des Verbechernetzwerks zusammengebraut wurde. Anschließend wurde er über mehrere Stufen an die Konsumenten verteilt.


Joe richtete sich etwas auf, als sich ein Auto vom Ende der Straße her näherte. Es parkte allerdings ein paar Häuser weiter. Joe fragte sich, wer um diese Zeit nach Hause kam. Ein Geschäftsmann aus Downtown? Ein Liebespaar? Vielleicht der Sohn des Hauses, der seine Freundin nach Hause gefahren hatte oder sie heute ausnahmsweise mitbringen durfte? Ein Mann, der vorgab, Überstunden zu leisten, in Wahrheit aber sein Einkommen in einem Stundenhotel gelassen hatte?


Seine Gedanken wurden unterbrochen, als er den Kastenwagen die Straße entlang fahren sah. Der Auspuff röhrte etwas lauter als normal. Der Drogenhandel warf wohl auch nicht mehr so viel Gewinn ab wie Ende der 1990er, wenn sich die Gang nicht mal eine Reparatur des Autos leisten konnte. Joe schaute auf die Uhr und machte eine Notiz: 22:05h – Kastenwagen mit Drogen? Der immer gleiche Mann stieg aus dem immer gleichen Auto und holte zwei Pakete aus dem Ladebereich. Er trug sie zur Haustür, klingelte und lief zurück zum Auto. Als sich die Tür öffnete, drehte er sich kurz um und winkte, dann stieg er ein und fuhr weg. Heute nahm eine junge Frau die Pakete in Empfang. Joe sah diese Frau heute erst das zweite Mal. Vielleicht war sie die Freundin des Verdächtigen? Nachdem die Pakete im Haus waren, schloss die Frau die Tür wieder. Joe hatte die Szene in mehreren Fotos festgehalten. Nun schaute er auf die Uhr und packte einen Eiweiß-Riegel aus. Nach der Lieferung gab es stets eine kurze Pause, die auch Joe nutzen wollte.


Zwischen halb elf und halb zwölf kamen acht Personen vorbei, vermutlich Dealer, die sich ihre Ware abholten. Jedes Mal machte Joe ein Foto und eine kurze Notiz in seinem Block. Uhrzeit und kurze Beschreibung der Person. Es waren jeden Tag die gleichen Leute. Am Anfang kam immer ein Mann, den Joe Karlo genannt hatte. Er hatte kurze, schwarze Bartstoppeln wie Kater Karlo. Er kam um 22:34 Uhr und ging zwei Minuten später. Um viertel vor zwölf schaute Joe auf seine Notizen. 22:40 Uhr Linda, die ihn an eine Schauspielerin erinnerte. 22:57 Uhr James, der eine Weste wie James Dean trug. 23:06 Uhr Goebbels, der den Fuß nachzog, 23:09 Uhr Houdini, weil Joe zwei Tage gebraucht hatte, um herauszufinden, dass er den Hintereingang nahm, um das Haus zu verlassen. 23:14 Uhr Lee, der asiatischer Abstammung war, 23:15 Uhr Neil Young, wegen seiner langen Haare und des Holzfällerhemdes und schließlich 23:20 Uhr Fräulein Ming, eine Asiatin, die immer in einem roten Kleid erschien.


Jeden Freitag trafen sich mit dem Verdächtigen vier Männer und eine Frau. Joe hatte sie alle fotografiert und ihre Bilder den Kollegen vom FBI, der Polizei und der DEA gezeigt. Zusammen hatten sie ermittelt, dass die sechs vermutlich die zweitniedrigste Stufe der Drogenhändler bildeten. Er schmunzelte bei dem Gedanken, dass sie wie andere Handelsvertreter auch zwischendurch Strategien absprachen und vielleicht Werbeaktionen für die nächste Woche planten. Drei Schuss für den Preis von zwei, oder so ähnlich. Ihre Treffen hatten einen sehr fixen Zeitplan. Sie be gannen immer um Mitternacht, etwa ab fünf Minuten vor zwölf trafen sie alle ein. Nach 45 Minuten kamen sie wieder einzeln aus dem Haus heraus. Für einen zufälligen Beobachter konnten sie wie Besucher einer Party erscheinen.


Da heute aber erst Dienstag war, hatte er Zeit. Joe fuhr zu einer Tankstelle in der Nähe. Vor ein Uhr passierte nichts. Als er zwanzig Minuten später wieder am Zielobjekt vorfuhr, parkte er auf dem gleichen Platz wie zuvor. Er öffnete den Kaffeebecher und trank einen Schluck. Wohlige Wärme strömte in seinen Bauch und ließ ihn die späte Stunde vergessen. Er stellte den Becher auf das Armaturenbrett und biss in ein ebenfalls dort gekauftes Sandwich. Leider ohne Thunfisch, den er gerne aß. Wie so oft war diese Sorte an diesem Tag schon ausverkauft. In Ruhe konnte er seine Vorräte aufessen, in Gedanken war er bei der Bedienung der Tankstelle. Sie kannte ihn mittlerweile und sie unterhielten sich jeden Abend angeregt. Holly war Jura-Studentin und lernte in der Nachtschicht für ihr Studium. Heute hatte er sie gefragt, wie lange ihre Schicht gehen würde. Da sie bald abgelöst wurde, konnte er sie gleich abholen. Auch das munterte ihn auf, vielleicht sogar noch mehr als das Koffein.


Zwischen 01:15 Uhr und 01:30 Uhr kamen andere mutmaßliche Dealer zum Haus, vermutlich, um die Einnahmen des Abends abzuliefern. Joe fotografierte und notierte wie jeden Abend und schlug dann seinen Block zu. Für heute Abend war er fertig, keine weiteren Steuergelder, die auf sein Konto fließen würden.


Joe schmunzelte, griff zum Funkgerät und meldete der Zentrale das Ende seiner Observation. Mit einem Grinsen startete er den Motor und fuhr zur Tankstelle herüber, an der Holly bereits umgezogen auf ihn wartete. Sie trug sehr knappe Jeans-Shorts, dazu ein ärmelloses, weißes Top, das züchtig in den Shorts steckte. Joe folgte ihren langen Beinen bis zu einem paar Sneaker und rosa Söckchen. Ihr Outfit gefiel ihm. Bisher hatte er sie immer nur hinter dem Tresen gesehen und kannte daher lediglich das Top und ihre sonnengebräunten Arme mit den beiden Rosen-Tattoos.


Joe hielt an, Holly hüpfte ins Auto und begrüßte ihn. „Hallo, mein Held der Nacht. Ich bin müde vom Lernen und hätte Lust auf ein Bett. Deins oder meins? Meine Mitbewohnerin dürfte schon schlafen.“ Joe schaute sie an. Ihre Augen blitzten unternehmungslustig. Beim letzten Besuch hatte er ihr seinen Dienstausweis gezeigt, um ihr zu zeigen, dass sie ihm vertrauen konnte. „Ich wohne alleine“, sagte er. Holly beugte sich zu ihm herüber und küsste ihn. „Also zu dir.“ Joe nickte lächelnd. Unterwegs zu seiner Wohnung erzählte Joe von seiner Überwachung, Holly wiederholte zwei wichtige Stellen ihrer nächtlichen Lektüre, dann hatten sie seine Wohnung am Rand der Innenstadt erreicht. Boston war ein teures Pflaster, doch Joe hatte Glück gehabt, dass ein Jugendfreund ein Haus geerbt hatte und ihm so die Wohnung vergleichsweise günstig vermieten konnte.


Er fuhr in die Tiefgarage des Wohnhauses und die beiden gingen händchenhaltend zum Fahrstuhl. Die Türen öffneten sich, sie stiegen ein und begannen mit dem Vorspiel. Als sie in der dritten Etage ausstiegen, wusste Joe bereits, dass Holly ihren BH in ihrer Handtasche verstaut hatte, bevor sie zu ihm eingestiegen war. Holly hatte bereits ein Kondom in der Hand. In Joes Wohnung knöpfte er die Minishorts auf, Holly riss ihm das Hemd beinahe vom Körper, auch seine Hose fiel zu Boden, gefolgt von ihrer Shorts. Joe schob ihr Top nach oben weg, Hollys hellblondes, schulterlanges Haar leistete nur wenig Widerstand. Sie streiften ihre Schuhe ab, dann zog Joe sein T-Shirt über den Kopf, hob Holly an und legte sie sanft aufs Bett. Holly zog seine Socken aus, Joe ihre Söckchen. Sie lagen einen Moment nebeneinander und streichelten sich. Joes Hand glitt schließlich in Hollys Slip, sie beugte erregt den Rücken durch, Joe küsste ihre Brüste. Holly stöhnte und glitt mit ihrer Hand in seine Shorts. Sie tauschten die letzten Textilien gegen Latex und genossen die erste gemeinsame Nacht. Wohlig und zufrieden schliefen sie aneinander gekuschelt ein.


Um sieben Uhr klingelte der Wecker. Holly verließ schnell das Bett und ging ins Bad. Joe hörte die Dusche und ging in die Küche, um Kaffee zu kochen. Er gähnte und streckte sich. Hoffentlich war dieser Auftrag schnell erledigt, dann konnte er zu einem normaleren Schlafrhythmus zurückfinden. Während das Wasser in die Kanne lief, schaltete Holly die Dusche aus. Joe zog sich neben dem Bett frische Kleidung an und lächelte Holly an, als sie aus dem Bad kam. Sie kam herüber, küsste ihn auf die Wange und zog sich ebenfalls an. Sie ging zur Küche und nahm sich eine Tasse Kaffee. Joe war mittlerweile fertig im Bad und war überrascht, als Holly ihn mit ihrer Tasche in der Hand erwartete.


„Soll ich dich nicht eben noch nach Hause bringen?“, fragte er. „Nein, danke“, antwortete Holly. „Ich gehe schnell zum Bus. Mach dir nicht zu viele Umstände. Sehen wir uns heute Abend?“ Joe nickte. „Natürlich. Die Arbeit ist noch nicht erledigt. Einerseits freut mich das, andererseits bin ich jetzt schon ganz ordentlich müde.“ Holly lachte, verließ dann aber rasch die Wohnung. Joe setzte sich an den Tisch in der Küche und schaute kurz in die Nachrichten. Nach der zweiten Tasse Kaffee verließ er ebenfalls die Wohnung, stieg in sein Auto, besorgte Donuts für sein Team und fuhr ins Büro.


Zu seiner Überraschung fand er dort ein neues Telefon auf seinem Schreibtisch. Er schaute sich fragend um, die Anderen zuckten mit den Schultern und hielten ihre eigenen neuen Geräte hoch. Bevor er sich weiter mit dieser Sensation beschäftigen konnte, klingelte sein Telefon auf dem Schreibtisch. Es war sein Abteilungsleiter. „Joe“, begrüßte er ihn. „Gab es gestern nacht Auffälligkeiten?“ Joe schüttelte den Kopf, auch wenn sein Chef das nicht sehen konnte. „Nein, Sir. Alles war wie immer. Die Lieferung kam und wurde verteilt, später tauchten die Dealer mit dem Geld auf. Später brachten sie das Geld ins Haus und verschwanden wieder. Danach bin ich nach Hause gefahren. Bericht kommt noch.“ Sein Chef schnaufte. „Joe, der Bericht ist nicht wichtig. Wichtig ist die Routine. Kommen Sie in fünf Minuten in mein Büro. Wir müssen uns unterhalten.“ Joe legte auf und seufzte. Was sollte das schon wieder bedeuten?


Im Büro legte ihm sein Vorgesetzter eine Mappe auf den Tisch. Joe blätterte sie flüchtig durch. Es waren die Ergebnisse der Observationen, die sein Team durchgeführt hatte, die er also bereits kannte. Er legte die Mappe zurück. „Die Ergebnisse kenne ich, Sir. Die meisten habe ich formuliert.“ Sein Chef nickte. „Wir haben uns abgesprochen. Die Büros in den angrenzenden Bundesstaaten und die DEA sind der Meinung, dass ein großer Deal bevorsteht. Vermutlich wird in den nächsten Wochen ein hohes Tier in Boston auftauchen. Es wäre gut, wenn wir davon schnell informiert würden. Dann hätten wir vermutlich auch den fehlenden Schlüssel zu einer Verhaftung und Zerschlagung des ganzen Drogennetzwerks. Ab Freitag machen wir Überstunden. Das ganze Team wird zwei Wochen lang die Zwischenhändler überwachen. Sie, Joe, bleiben bei unserem Verdächtigen. Sie kennen die Gegend, sie haben da den Überblick. Die Anderen kümmern sich um seine Kollegen und diese Frau. Dabei müssen sie sich mit der DEA absprechen, die leider nur zwei Agenten zur Verfügung stellen kann. Aber das sollte nicht Ihr Problem sein. Wir halten den ganzen Abend über Funkkontakt und greifen ein, sollte etwas unvorhergesehenes passieren. Heute haben wir Mittwoch, es bleibt also noch ein wenig Zeit für die Vorbereitungen.“ Damit war Joe entlassen und verließ das Büro.


Joe ging zu seinem Team. Bob, Max und Michelle saßen an ihren Schreibtischen und schauten neugierig auf, als ihr Teamleiter sie zu seinem Schreibtisch rief. Er erklärte ihnen den Auftrag und beantwortete Nachfragen. Nach Aufhebung der Besprechung fuhr er nach Hause und gönnte sich zwei Stunden Schlaf, bevor er ins Büro zurück fuhr, um den Einsatz am Freitag abzusprechen und sich für die Observation am Abend vorzubereiten.










Kapitel 2


Am Mittwoch traf Joe sich während seiner Beschattung wieder mit Holly in der Tankstelle. An diesem Abend wollte sie schlafen und am nächsten Tag zur Uni, deshalb konnten sie sich nicht nach Joes Schicht treffen. Holly hatte aber kein Problem damit, den Laden der Tankstelle für ein paar Minuten abzuschließen und Joe den Aufenthaltsraum für das Personal und die Toilette zu zeigen. Am Donnerstag hatte sie eine spätere Schicht als sonst, sodass Joe nur seinen Kaffee bei ihr kaufen konnte. Leider war mit ihm auch ein älteres Ehepaar anwesend, die ihnen von ihrer Reise nach Maine berichteten, wo sie ihr neu geborenes Enkelchen besucht hatten.


Freitag fand mittags noch einmal eine letzte Abschlussbesprechung statt und die Zielpersonen wurden zugeteilt. Joe sollte zu dem Haus des Verdächtigen fahren, Michelle übernahm die Verkäuferin, Bob und Max zusammen mit den DEA-Agenten die Verkäufer. Um nicht aufzufallen oder das Treffen zu gefährden, sollten alle vor den Häusern bleiben und nur beobach ten. Die DEA würde anschließend den Zugriff planen. Einzige Ausnahme war die Anwesenheit des besonderen Gastes, den die DEA erwartete. Zwar war die Behörde sicher, dass er nicht am ersten möglichen Abend auftauchen würde, aber ausschließen konnte man nichts.


Bei Sonnenuntergang saß Joe wieder vor dem Haus und beobachtete den Verdächtigen. Alles war wie immer. Die gleichen Häuser in einem der fast gleich aussehenden Bostoner Vorortstraßen. Einfache Häuser, in diesem Viertel ein wenig heruntergekommen und verwohnt. Einfache Menschen, auch sie mehr oder weniger vom Leben gezeichnet, eingespielt in ihre täglichen Abläufe und Routinen. Wenig, was sie überraschen konnte. Wenig, was sie Überraschendes taten. Joe wurde aufmerksam, als ein Nachbar vorbeikam und bei dem Verdächtigen klingelte. Die beiden unterhielten sich ein paar Minuten an der Haustür. Joe schoss mit seiner Kamera wieder ein paar Fotos, die seine Kollegen später überprüfen konnten und machte sich eine Notiz, dass der Besucher das Gelände in südlicher Richtung verließ.


Als gegen neun Uhr ein dunkles Auto vorfuhr, wurde Joe aufmerksam. Zu früh für die Dealer, viel zu früh für die anderen Zwischenhändler. Joe beobachtete, wie drei schwer Bewaffnete aus dem Auto stiegen und die Umgebung aufmerksam absuchten. Joe duckte sich in seinen Sitz und betrachtete die Szene über den Bildschirm seines Telefons. Einer der drei sprach in ein Funkgerät und ein zweites Auto fuhr kurz darauf vor. Zwei weitere Spezialkräfte stiegen aus. Sie erinnerten Joe an die Kollegen vom SWAT. Ein Mann in dunklem Anzug stieg ebenfalls aus, sah sich kurz auf der Straße um, die Gruppe betrat das Haus. Joe setzte sich wieder auf, ließ den Blick schweifen und entdeckte wie die Abende vorher das Auto, das etwas weiter die Straße hinunter geparkt worden war. Von seiner Position aus konnte Joe keine Insassen erkennen. Ihm fiel aber auf, dass niemand ein- oder ausstieg. Er fragte sich, ob dieses Auto auch zur Truppe des Drogenkartells gehörte. Vielleicht Späher oder ein weiterer Sicherungstrupp.


Joe meldete sich über Funk: „Achtung, Joe hier. Bei mir tut sich etwas. Zwei Autos sind vorgefahren, haben wohl einen oberen Rang gebracht. ich zähle fünf Bewaffnete, die das Haus sichern. Sehen aus wie die Jungs vom SWAT.“ Einem kurzen Rauschen folgte die immer gleiche Antwort der Kollegen und Michelles: „Verstanden, hier ist alles ruhig.“ Auch bei Joe kehrte wieder Ruhe ein - abgesehen von dem schwer bewaffneten Wachposten neben der Haustür. Der erste Wagen stand in der Auffahrt neben dem Haus, der zweite Wagen parkte an der Straße. Gegen zehn Uhr trafen die ersten Dealer ein. Sie blieben heute etwas länger im Haus als üblich, verließen aber rasch wieder die Szene. Bis elf waren alle versorgt und zurück auf der Straße. Michelle meldete sich per Funk: „Hier alles wie immer, die Dealer waren hier, Verkäuferin fährt los.“ Entsprechend Meldungen kamen nach und nach auch von den anderen Beobachtungsposten, sodass Joe nicht überrascht war, als nach und nach die Verkäufer eintrafen und die Straße vor dem Haus mit ihren Autos bevölkerten.


Joe berichtete weiterhin seine Beobachtungen an die Anderen: „Verkäufer sind eingetroffen, alle wurden durchsucht und ins Haus gelassen. Dabei zwei Wachposten vorne, vermutlich einer oder zwei hinten und einer oder zwei im Haus.“ Joe fragte sich, ob die Wachposten zu zweit an beiden Türen Wache hielten, also nur einer bei seinem Boss blieb, oder ob an der Hintertür nur ein Wachposten stand. Den könnte man vermutlich unbemerkt überwältigen, um einen besseren Einblick zu erhalten, was im Haus passierte. Letztlich wollte er es aber nicht ausprobieren, das Risiko war ihm zu hoch. „Kann das unsere Zielperson sein, die hier auf dem Sofa sitzt?“, fragte er über sein Funkgerät.


Einer der DEA-Agenten meldete sich. „Kann sein, kann aber auch jemand anders sein. Manchmal werden die niedrigen Ränge kontrolliert. Können Sie ein Nummernschild erkennen?“ Joe fluchte, griff nach seinem Fernglas und entzifferte das leicht verschmutzte Nummernschild. Er gab die Daten an die Zentrale durch, die sich anschließend mit dem DEA austauschen würde, ob es sich um ein bekanntes Mitglied der Drogenbande handelte.


Kurz nachdem die Verkäuferin als letzte eingetroffen war, blieb vor der Haustür nur ein Wachposten zurück, so dass sich nun vermutlich drei Wachen im Gebäude befanden. Ein Blick auf seine Uhr zeigte Joe, dass es auf Mitternacht zuging. Lief alles weiter wie üblich, hatten sie noch eine Stunde Zeit für ihre Besprechung. Entspannt lehnte er sich in seinem Autositz zurück und zog den Schirm seiner Mütze etwas tiefer in die Stirn, so schien er einfach nur ein Typ zu sein, der in seinem Auto eingeschlafen war. Natürlich schloss er immer wieder nur kurz die Augen, um sofort einsatzbereit zu sein, sobald sich etwas tat. Wie ein Hund. Niemals ganz eingeschlafen, immer in Alarmbereitschaft. Wichtige Eigenschaft im Kampfeinsatz. Perfektioniert in Afghanistan. Also war der Krieg doch zu etwas gut gewesen.


Zwanzig Minuten später richtete er sich alarmiert auf. Ein Geräusch hatte ihn aus seinen Gedanken gerissen. Zuerst musste er sich orientieren, doch gleich danach hörte er das Geräusch noch einmal: Schusswechsel. Während er sich noch fragte, ob es aus dem Drogenhaus kam, schnellte der Wachposten von der Bank vor dem Haus auf und öffnete die Haustür. Im selben Moment rannte einer der Verkäufer aus dem Haus, der Wächter rief ihm zu anzuhalten, doch er rannte weiter. Der Wachposten zog seine Waffe und schoss ihm zweimal in den Rücken. Hier stimmte etwas nicht. Der Wachposten war offenbar unschlüssig, wie er sich verhalten sollte. Joe runzelte seine Stirn. Ging ihm genauso. Zwei Schüsse aus dem Haus beendeten das Nachdenken des Wachpostens, der getroffen zu Boden fiel.


Joe fluchte, duckte sich in sein Auto und riss das Funkgerät aus seiner Halterung. „Achtung, Joe hier. Schusswechsel im Haus des Verdächtigen! Ich wiederhole: Schusswechsel im Haus. Mindestens zwei Tote. Bitte um Erlaubnis einzugreifen.“ Nach drei langen Sekunden meldete sich sein Chef: „Abgelehnt. Weiter nur beobachten. Wir haben aktuell keine Verstärkung.“ Joe fluchte, kroch auf den Beifahrersitz, öffnete die Tür und ging geduckt zum Kofferraum. Dort nahm er seine Schutzweste und sein Sturmgewehr, schloss leise den Kofferraumdeckel und hockte sich neben die Beifahrertür. Nachdem er sich die Weste übergeworfen hatte, nahm er das Gewehr und zielte über die Motorhaube hinweg. Ein weiterer Verkäufer kam aus dem Haus getorkelt, brach vor der Tür zusammen, kroch noch ein paar Meter Richtung Straße und blieb dann liegen. Joe rannte über die Straße zu dem Wagen des Zwischenhändlers und visierte wieder die Haustür an. Aus dem Haus hörte er weitere Schüsse und laute Schreie. Kurz hinter der Haustür lag offenbar der Wachposten, Joe überlegte, was er tun sollte.


Die Verkäuferin kam aus dem Haus gelaufen und rannte auf das Auto zu, hinter dem Joe sich versteckte. Als sie um die Motorhaube herum kam, sah sie Joe und blieb erschreckt stehen. Joe sprang auf und rammte ihren Kopf auf die Motorhaube. Sie war halb bewusstlos und halb konsterniert, dadurch konnte Joe sie rasch mit Kabelbindern fesseln. Nachdem er ihre Füße zusammengebunden hatte und sie nicht mehr entkommen konnte, rannte er zur Haustür. Im Haus war es totenstill. Er schaute um die Ecke in den Flur. Eine Treppe führte ins Obergeschoss, neben der Trep pe lag ein weiterer Wachposten auf einem der Verkäufer. Zwei Wachposten und zwei Verkäufer waren also tot, die Verkäuferin hatte er festgenommen. Blieben noch drei Wachposten, der Zwischenhändler und zwei Verkäufer, dazu der Hausbesitzer. Dazu kam eine unbekannte Anzahl der Angreifer, die für dieses Blutbad verantwortlich waren.


Joe fluchte erneut leise, dann richtete er sich neben der Tür auf, drehte den Kopf ins Haus und gab sich zu erkennen. „FBI. Ich komme ins Haus. Leisten sie keinen Widerstand.“ Er wartete einen Moment. Nachdem niemand den Flur mit Kugeln spickte, duckte er sich zur Treppe. Es war riskant, alleine dieses Haus zu betreten, doch für Verstärkung fehlte ihm die Zeit. Den Flur entlang sah er drei Türen. Die linke führte zu einem Schlafzimmer, die rechte Tür zum Wohnzimmer, die Tür am Ende des Flures zur Küche und zur Hintertür. Er schlich neben die Tür zum Wohnzimmer und stieß sie vorsichtig mit dem Fuß auf. Eine Kugel traf die Treppe, Joe duckte sich in die Tür, sah den Schützen und schoss.


Der Hausbesitzer sackte in sich zusammen, während Joe sich rasch im Raum umschaute. Seine Kugel war offensichtlich nicht die einzige, die der Ganove heute hatte einstecken müssen. Neben ihm lag ein Wachposten. In zwei Sesseln saßen der Zwischenhändler und ein weiterer Verkäufer. Aus der Küche hörte Joe ein Geräusch. Offenbar lebte noch jemand und wollte hinten heraus abhauen. Er drückte sich gegen die Wand und schob sich in Richtung Küchentür. Als er die Tür aufstieß, schwirrten drei Geschosse durch die Tür, verfehlten ihn jedoch. Er feuerte blindlings in den Raum, wechselte schnell das Magazin und wartete ab. Gedämpftes Stöhnen und Schleifgeräusche.


„FBI! Ich betrete die Küche! Werfen Sie die Waffe weg!“ Joe wartete einen Moment, dann duckte er sich in die Tür. Neben dem Küchentisch sah er den letzten Verkäufer und einen weiteren Wachposten liegen. In Richtung der Hintertür nahm er eine Bewegung wahr. Jemand versuchte, aus dem Haus zu kriechen, vermutlich angeschossen, vermutlich bewaffnet, vermutlich gefährlich. Wieder fluchte Joe. „Gib auf, das Haus ist umstellt!“ bluffte er, auch wenn er wusste, dass man bei der Dunkelheit vor dem Haus und dem Halbdunkel im Haus schnell erkennen konnte, ob Polizeiwagen vorgefahren waren. Als Antwort hörte er nur weiteres Stöhnen und das Geräusch einer Person, die über den Boden kroch.


Joe robbte zur Tischecke vor und schaute schnell zur Tür. Tatsächlich kroch dort jemand zum Ausgang, die Waffe hing an einem Gurt von den Schultern. Keine Gefahr, analysierte Joe. Er trat hinter dem Tisch hervor und an die Person heran. „FBI. Ich nehme sie hiermit fest. Drehen Sie sich auf den Rücken und zeigen Sie mir ihre Hände“, sagte er ruhig. Die Person im schwarzen Kampfanzug gefror in der Bewegung und rollte sich auf den Rücken. Ihre Hände hielten eine Verletzung in der Bauchgegend, Blut trat durch den Uniformstoff. Das Gesicht war hinter einer Gesichtsmaske verborgen. Joe tastete nach dem Kabelbinder an seinem Gürtel hinter seinem Rücken.


Ein Gewehrlauf drückte sich in seinen Nacken. „Keine Bewegung, oder du stirbst“, zischte eine leise Stimme hinter ihm. Joe nahm die Hände hoch. „Ich bin vom FBI. Wenn Sie mich töten, werden Sie nicht entkommen. Bisher ist nicht viel passiert.“ Ein höhnisches Lachen war die Antwort. „Waffen weg,“ zischte die Stimme. Joe nahm sein Gewehr und legte es hinter sich auf den Boden. „Alleine schaffen Sie es hier nicht raus. Lassen Sie mich helfen, Ihren Verwundeten zu tragen. Danach lasse ich Sie gehen und Sie lassen mich gehen, okay?“, fragte er. Erfolglos suchte er nach einem Ausweg aus seiner Situation. Selbsterhaltung. Eigensicherung ging vor Verhaftung. Und immerhin hatte er die Verkäuferin, eine gute Ausbeute. Wenn er überlebte.


Offenbar hatten die beiden Eindringlinge sich durch Blicke abgesprochen, denn der Verwundete nickte. Joe half ihm beim Aufstehen, dann führte er ihn aus der Hintertür. Obwohl er nichts bemerkte, ahnte er, dass der Komplize immer noch hinter ihm ging. Neben der dreistufigen Treppe, die vom Haus zum Garten führte, lag der fünfte Wachposten. „Hast du den Hausbesitzer getötet?“, flüsterte die Stimme hinter Joe. Er bestätigte. „Aber der Zwischenhändler war noch am Leben.“ Wieder ein hohles Lachen. „Nicht unser Auftrag“, zischte die Stimme.


Die beiden dirigierten Joe zu einem Geländewagen. Der Verletzte landete auf der Rückbank, Joe muss te auf den Fahrersitz und bekam den Zündschlüssel. Der Unbekannte setzte sich neben Joe auf den Beifahrersitz und bedrohte ihn mit einer Pistole. Durch einen Wink mit der Waffe signalisierte er ihm loszufahren. Aus dem Augenwinkel betrachte Joe seinen Nachbarn. Auf einem Helm steckte ein Nachtsichtgerät, neben einem Ersatzmagazin und dem Platz für die Sekundärwaffe steckte am Gürtel ein Kampfmesser. Die behandschuhte Hand hielt die Pistole auf ihn gerichtet. Das Sturmgewehr hatte sein Nachbar neben sich an die Tür des Autos gelehnt.


An der nächsten Straßenecke musste Joe neben einer Laterne anhalten. Sein Beifahrer drehte sich kurz nach hinten um, dabei konnte er einen genaueren Blick auf das Gesicht werfen. Überrascht starrte er einer jungen Frau in die Augen. „Aber“, begann er. „Überrascht?“, fragte sie ihn und nahm den Helm ab. Langes, schwarzes Haar quoll darunter hervor. Sie zog ihre Gesichtsmaske nach unten und grinste ihn herausfordernd an. „Warum traut ihr Männer uns eigentlich immer nur so wenig zu?“, stichelte sie. Trotz ihrer herausfordernden Worte bemerkte er die Anspannung beim Blick nach hinten. „Ist das. . .?“, fragte Joe. Sie nickte. „Meine Kollegin. Du hast sie erwischt, also hoffe besser, dass sie überlebt.“


Joe war verwirrt und verpasste es weiterzufahren. „Wer seid ihr?“ fragte er. „Hast du es noch nicht kombiniert, FBI? Wir sind Auftragskiller. Unser Auftrag war die Liquidation des Typen, dem das Haus gehört. Es hieß, dort wäre nur dieser Drogenhändler.


Dass auch noch sein Boss auftauchte, war nicht geplant.“ Joes Gedanken sprangen durcheinander. Die beiden waren vielleicht reingelegt worden. Konnte er das für seine Zwecke nutzen? Andererseits waren die beiden professionelle Mörderinnen. Konnte er ihnen also trauen? Er zweifelte nicht daran, dass die Frau ihn erschießen würde, sollte er ihr einen Anlass dafür liefern. Schließlich gab er Gas und bog rechts ab. Die Frau schaute ihn irritiert an und bohrte die Mündung ihrer Waffe in seinen Bauch. Joe stöhnte kurz auf. „Wir fahren zurück zum Haus. Ich habe einen Plan.“ Es dauerte etwa fünf Minuten, den Plan zu beschreiben und ebenso lang, wieder vor dem Haus anzukommen.


Joe rannte zu seinem Wagen und griff nach dem Funkgerät. „Achtung, an alle! Hier Joe. Schusswechsel vorbei, eine Verdächtige vor dem Haus gefesselt und bewusstlos. Drinnen und draußen mehrere Tote, vielleicht auch Verletzte. Unübersichtliche Lage. Ich habe ein Auto hinter dem Haus gehört, vermutlich sind die Täter auf der Parallelstraße abgehauen. Ich nehme die Verfolgung auf!“ Sein Chef bestätigte den Funkspruch und setzte endlich alles Notwendige in Bewegung: Agenten, Rettungsdienst, Hubschrauber, lokale Polizei. Auf dem Weg zu seinem Wagen ließ Joe sein Telefon wie zufällig fallen, startete den Wagen und fuhr mit quietschenden Reifen los. Für die gerade wieder zu sich kommende Verkäuferin sollte es möglichst echt wirken. Zweimal bog er links ab, dann traf er sich mit den beiden Frauen. An der Straßenecke hielt er neben ihrem Auto an und kurbelte die Scheibe runter. „Überrascht, dass ihr gewartet habt!“ Aus dem anderen Wagen kam prompt eine passende Antwort: „Überrascht, dass du wieder aufgetaucht bist.“


Joe fuhr in moderatem Tempo vorweg quer durch die Stadt Richtung Osten um sicherzugehen, dass sie nicht verfolgt wurden. Immer wieder kamen Anfragen über Funk, die er ignorierte. Schließlich erreichten die beiden Autos das Haus seiner Schwester Kate. Sie war Ärztin und ebenfalls in Afghanistan stationiert gewesen. Er stieg aus und klingelte. Kate öffnete überrascht die Tür, Joe hatte sie nicht vorab warnen können. „Hallo!“, sagte Joe und senkte dann seine Stimme. „Kate, ich habe eine Verletzte in einem Auto, die dringend Hilfe braucht. Kannst du nach ihr sehen?“ Kate schaute ihn irritiert an. „Du bist das FBI. Bring sie zu einem Krankenhaus oder ruf einen Krankenwagen.“ Ihre Stimme wehrte sein Anliegen ab, dennoch schaute sie neugierig zu dem fremden Auto herüber. Joe schüttelte den Kopf. „Das geht nicht. Kannst du ihr bitte helfen?“, fragte er noch einmal etwas sanfter. Kate schüttelte immer noch den Kopf, ließ ihn jedoch ins Haus, zeigte auf die Verbindungstür und öffnete das Garagentor. Die beiden Frauen fuhren ihr Auto in die Garage, aus der Joe und Kate ihnen winkten. Als das Auto fast komplett in der Garage war, schloss Joe das Tor wieder. Zu zweit trugen sie die Verletzte in die Küche, wo Kate eilig den Tisch abräumte. Sie war immer noch skeptisch, verstand auch Joes Motivation nicht, doch half sie der Verletzten, da ihre Kollegin mit dem Gewehr im Anschlag im Rahmen der Küchentür lehnte.


Als die drei Frauen sich in der Küche eingerichtet hatten, verließ Joe das Haus. „Keine Tricks, FBI“, ermahnte ihn die Bewaffnete. „Denk an deine Schwester.“ Joe nickte, fuhr zum Tatort zurück und berichtete seinem Vorgesetzten von seinem Einsatz im Haus und der erfolglosen Verfolgungsjagd. „Joe, das war leichtsinnig. Wieso hast du keine Verstärkung gerufen? Du hast doch ein Funkgerät.“ Joe zuckte mit den Schultern. „Das ist beim zweiten Abbiegen in den Fußraum gerutscht und ich kam nicht dran. Mein Telefon muss ich auch verloren haben...“ Er klopfte auf seine Taschen und zeigte damit an, dass er überall gesucht hatte. Michelle gab es ihm. „Lag beinahe neben der Verkäuferin. Muss Dir aus der Tasche gefallen sein.“ Joe setzte einen reumütigen Gesichtsausdruck auf, bedankte sich und steckte das Telefon ein. Die Suchaktion nach den Verdächtigen verlagerte sich nach seinen Angaben in den Süden der Stadt. Die Verkäuferin war mittlerweile wieder bei Bewusstsein, konnte aber zum Ablauf wenig beitragen, da sie zu benommen gewesen war. Sie erinnerte sich nur dunkel, ein Auto schnell wegfahren gesehen zu haben. Joe lächelte im Dunkeln unbemerkt.










Kapitel 3


Joe kehrte erst nach etwa drei Stunden zum Haus seiner Schwester zurück. Kate stand in der Küche und wusch blutige Handtücher aus. Die unverletzte Frau beobachtete sie, wobei sie ihre Pistole locker im Schoß liegen hatte. Ihr Gewehr lehnte an der Wand neben ihr. Kate nickte ihrem Bruder zu, als er die Küche betrat. Er setzte sich so, dass die Bewaffnete ihn und seine Schwester gleichzeitig im Blick behalten konnte. „Wie geht es der Patientin?“, fragte er. Seine Schwester nickte ihm zu. „Sie wird es überleben. Die Dealer haben ihr einen Durchschuss in den Bauch verpasst, der glücklicherweise alle Organe auf dem Weg verfehlt hat. Du hast sie am Bein getroffen, dabei nicht die Arterie erwischt, sonst hätte sie es nicht geschafft.“ Sie schaute zu der Frau mit der Waffe herüber. „Wie soll es nun weitergehen?“


Die Frau stand auf. „Das FBI hilft mir, sie ins Auto zu setzen, dann fahren wir weg und ihr könnt weitermachen, als wären wir nie hier gewesen.“ Joe nickte. „Das klingt okay für mich.“ Joe schaute sich die Verletzte genauer an. Sie schaute mit leicht glasigen Augen zu ihnen auf. Joe schätzte sie auf etwa 20 Jahre, genau war das in ihrem Zustand aber nicht zu erkennen. Joe stützte sie, Kate hielt die Tür auf und zu viert gingen sie zum Auto der beiden Frauen. Die Verletzte setzten sie auf den Beifahrersitz, ihre Kollegin stieg ein und startete den Motor. „Für einen FBI-Agenten hast du dich heute ganz schön seltsam verhalten. Ich danke Dir trotzdem,“, sagte die Frau. Joe lächelte sie schief an. „Auch wenn du es nicht verstehst, hast du mir einen Gefallen getan. Hier ist meine Karte, falls ihr beiden mal Hilfe braucht.“ Er steckte ihr seine Karte zu, sie nahm sie und legte sie neben sich ab. Schließlich fuhren die beiden weg.


Kate und Joe schauten dem Auto noch nach, bis es an der nächsten Ecke abbog und damit verschwand. Kate sah ihren Bruder müde, verwirrt und ärgerlich an. „Was war das denn für eine Aktion?“ Joe zuckte mit den Schultern. „Ich weiß auch nicht. Die beiden haben offensichtlich einen kleinen Drogenring ausgeschaltet und das auch noch effektiver als ich das offiziell jemals könnte. Im Grunde bin ich den beiden dankbar und wollte deshalb helfen.“ Seine Schwester schaute ihn immer noch kritisch an. Joe nickte. „Ich verstehe, was du meinst. Wenn ich die beiden noch einmal treffe, kann ich sie ja immer noch festnehmen.“ Dabei hob er beschwichtigend die Hände. Kate behielt ihren skeptischen Blick. „Lass uns reingehen, ich bin müde. Morgen reden wir.“ Joe nickte zustimmend, die beiden betraten das Haus. Kate gab Joe Bettzeug, um auf der Couch zu schlafen, er legte sich hin und schlief bald ein.


Am nächsten Morgen wurde er von der ungewohnten Sonne in seinem Gesicht geweckt. Er hatte es in der Nacht versäumt, die Gardinen zuzuziehen, daher wurde er mit leichten Kopfschmerzen nach einer viel zu kurzen Nacht geweckt. In der Küche hörte er bereits die Kaffeemaschine. Im Stillen dankte er seiner Schwester für ihre Fürsorge. Natürlich würde er ihr das niemals so direkt sagen. Bei dem Gedanken grinste er. Warum eigentlich nicht? Joe ging in die Küche, verbeugte sich leicht, als Kate zu ihm herübersah und entschuldigte sich für sein Verhalten in der letzten Nacht. „Ich weiß auch nicht, was mit mir los war. Du hast schon Recht. Ich habe gegen meinen Diensteid verstoßen und hätte die beiden verhaften müssen.“ Kate lachte ihn schief an. „Sieh an, mein Bruder gibt einen Fehler zu. Nicht, dass du nicht schon viele gemacht hättest - aber zugeben? Das ich das noch erleben darf.“ Beide lachten, denn diesen Spruch hatte ihre Oma viel genutzt.


Kate sah ihn mit einem ernsteren Gesichtsausdruck an. „Ich habe heute Morgen schon ein wenig darüber nachgedacht. Ganz falsch lagst du vielleicht auch nicht. Ich kann zwar wenig Verständnis für die beiden aufbringen, aber dass du dich von einer schönen Frau ablenken lässt, wundert mich nicht. Und irgendwie verstehe ich auch deinen Ansatz mit der Vorgehensweise.“ Joe merkte, dass er rot wurde. „Ach, sah sie gut aus? Ist mir gar nicht aufgefallen“, log er. Kate lachte. „Mir sind aber deine verstohlenen Blicke aufgefallen. Wie läuft es eigentlich mit dieser Yoga- Lehrerin?“ Joe schaute sie einen Moment irritiert an. „Tracy? Das ist doch schon ewig her. Ich habe bei der Observation Holly kennengelernt. Die würde dir gefallen, sie studiert Jura.“ Kate zog die Stirn in Falten. „Studiert? Meinst du nicht, du solltest endlich mal eine Frau in deinem Alter finden? Frau, nicht Mädchen oder Studentin. Eine, die im Leben steht und nicht nur gut in dein Bett passt.“ Joe stieß sich genervt vom Stuhl ab, der vor ihm stand. Das nervte ihn an seiner Mutter und seiner Schwester. Dieses ewige Bevormunden und immer ungefragt super Ratschläge in der Hinterhand haben. Fast noch anstrengender als die Routine im Büro.


„Wir sind müde und sollten diese Diskussion besser nicht jetzt führen“, sagte er schließlich. Kate schaute zu Boden. „Du hast Recht, das war ungerecht von mir. Ich habe ja auch noch nicht meinen Mr. Right gefunden.“ Joe atmete tief durch, das war ihm von Tracy geblieben. Atemübungen. Irgendwann hatten sie ihn genervt, aber davon profitieren konnte er ja trotzdem. „Sei nicht zu verbissen“, neckte er Kate. „Vielleicht wird es auch eine Mrs. Right. Heute ist ja allerhand möglich. Aber was unsere Eltern davon hielten? Ich weiß ja nicht.“ Kate lachte mit ihm, dann warf sie ihn aus dem Haus, machte sich fertig und fuhr zur Arbeit ins Krankenhaus. Nachdem Kate aus Afghanistan zurückgekehrt war, hatte sie eine Stelle in einem Krankenhaus mit einer eigenen Abteilung für Veteranen in Boston angenommen.


Obwohl er eigentlich frei hatte, fuhr Joe ins Büro und besprach den Einsatz mit seinen Kollegen, die ebenfalls vollzählig erschienen waren. Er freute sich darüber, auch wenn es ins einem Team nach solch wichtigen Einsätzen durchaus üblich war. Zur Auflockerung und als Zeichen des Dankes für ihr Vertrauen hatte er vorher im Diner gehalten und kam mit Kaffee und Kuchen. Mit der festgenommenen Drogendealerin hatten sie einen überraschend dicken Fang gemacht. Sie hatte mehrere Namen des Drogennetzwerks in der Kontaktliste auf ihrem Telefon. Die Polizei hatte in der Nacht die Dealer, die bei den toten Verkäufern angeklopft hatten, verhaftet und aus dem Verkehr gezogen. Insgesamt war es trotz der vielen Toten ein triumphales Ergebnis für das FBI. Joe wurde gelobt für die Verhaftung der Verkäuferin und des Zwischenhändlers. Dass von den Angreifern leider jede Spur fehlte, war nur ein kleiner Wermutstropfen, die Führungsetage ordnete dies als einen Angriff rivalisierender Gruppen ein und ging nach dem Motto vor: Besser die als wir. Wenn sich die Bösen gegenseitig umbrachten, wollte das FBI nicht im Weg stehen. Sicherlich würden die Angreifer demnächst auch einen Fehler machen und dann konnte man sie immer noch verhaften.


Joe konnte diese Entscheidung gut verstehen und in diesem speziellen Fall natürlich auch sehr gut mittragen. Immerhin konnte er sein Gewissen beruhigen und sich positiver an die beiden Frauen erinnern. Er fragte sich, was Kate wohl sagen würde, wenn er mit einer der beiden anbandeln könnte. Da er keinerlei Daten von ihnen hatte, war dies eine rein theoretische Möglichkeit, aber dennoch verlockend, wie er am Abend beim Treffen mit Holly merkte. Nach der Arbeit räumte Joe bei sich auf, spülte und wusch die dreckige Wäsche. Am späten Nachmittag traf er Holly vor einem Lokal, in dem sich die Studenten trafen. Die beiden gingen hinein und setzten sich an einen der freien Tische. Kurz darauf kam eine Kellnerin zu ihnen.


„Hey, Holly“, begrüßte sie seine Partnerin. Holly stand auf und umarmte die andere Studentin. „Sally, darf ich dir Joe vorstellen? Wir gehen heute etwas essen. Er arbeitet beim FBI.“ Sally tat erschreckt. „Ich habe heute nach der Arbeit nichts vor, Joe. Verhaftest du mich?“ Sie streckte die Arme in seine Richtung. Holly schaute sie demonstrativ böse an. „Er soll mich verhaften und abführen, du musst dir selber einen suchen.“ Sally machte einen Schmollmund, dann lachten sie alle drei, auch wenn sich Joe etwas zu sehr auf den Arm genommen vorkam. Holly und er bestellten sich Bier und Cola, anschließend suchten sie sich etwas zu essen von der Karte aus. Es gab Sandwiches und Suppen. Sie nahmen von beidem etwas. Während des Essens unterhielten sie sich vor allem über Hollys Studium und ihre Pläne für die Zeit danach. Sie wollte sich bei einer Anwaltskanzlei an der Westküste bewerben, da sie die Sonne und den Strand liebte. Vielleicht könnte sie auch zum Film gehen. Oder etwas im Internet machen. Joe hörte Kate in seinem Ohr: „Oberflächliche Dinge, an denen Mädchen interessiert sind.“. Obwohl es schwer war, versuchte Joe, diese Stimme zu ignorieren.


Nach dem Essen gingen sie in eines der wenigen Kinos, das die Streaming-Welle überlebt hatte. Vom Film bekamen sie nur wenig mit, da sie mehr mit sich beschäftigt waren, bis die anderen Zuschauer, in der Mehrheit Studenten, sich beschwerten und sie gehen mussten. Lachend verließen sie das Kino. „Das war ein schöner Abend“, begann Holly. „Wieso war?“, fragte Joe zurück. „Ist er doch immer noch, oder nicht?“ Holly nickte und streckte ihm ihre Hand entgegen. Gemeinsam liefen sie zu seinem Auto und fuhren in seine Wohnung.


„Oh, hast du extra für mich aufgeräumt?“, staunte Holly. „Naja“, sagte Joe. „Das kann man doch wohl erwarten, oder?“ Holly umarmte ihn und drückte ihren Körper eng an seinen. Da sie etwa 20cm kleiner war als er, konnte er seine Nase in ihre Haare versenken. Sie dufteten nach Vanille und kitzelten seine Nase. Ihre Brüste drückten verführerisch gegen seinen Körper, ihre nackten Beine in den kurzen Shorts spielten mit seinen Beinen. Joe hob sie hoch und trug sie zum Bett. Nachdem er sie abgelegt hatte, zogen sie sich gegenseitig aus und kuschelten sich unter die frisch bezogene Decke. Joe genoss die Ablenkung und Holly hatte ebenfalls sicht- und hörbar Spaß, doch mehrmals ertappte Joe sich bei Gedanken an die Frau aus dem Drogenhaus und hörte Kates mahnende Worte.


Drei Wochen später wurde Joe aus seinen Gedan ken gerissen. Er saß im Büro und sortierte sein E-Mail-Postfach, als sein Telefon klingelt. Hollys Name wurde angezeigt. „Holly, schön von dir zu hören“, begann Joe das Gespräch. „Was gibt es?“ Holly räusperte sich. „Hallo, Joe. Ich wollte Dir nur kurz sagen, dass wir uns nicht mehr sehen werden.“ Joe schluckte. Trotz seiner Zweifel gefielen ihm die Treffen mit Holly. „Was ist passiert?“, fragte er. Holly antwortete mit einer kurzen Verzögerung. „Entschuldige, ich war gedanklich gerade beim Taxifahrer. Ich habe einen Typen kennengelernt aus Los Angeles. Er will mit mir nach Kalifornien und mich mit jemandem beim Film bekannt machen.“ Joe stutzte. Für so naiv hatte er Holly nicht gehalten. „Bist du sicher, dass es das ist, was du machen möchtest? Was wird aus deinem Studium?“ Holly lachte laut. „Wer will denn studieren, wenn man zum Film kann? Ich werde berühmt und du kannst mich im Kino sehen!“, rief sie. „Es tut mir leid, Joe. Mach’s gut, wir hatten eine schöne Zeit zusammen.“ Holly trennte die Verbindung.
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